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Am 12. und 13. April 1969 fand in
Essen der 1. Parteitag der DKP statt.
Sie wurde im September 1968 ge -
gründet. Es war die Neukons ti tu ie -
rung einer Kommunistischen Par tei
in der BRD. Die Zahl der Mit glieder
betrug etwa 9.000. Voran ge gan gen
war das Verbot der nach 1947 in den
Westzonen neu gebildeten KPD am
17. August 1956. Es be deutete einen
tiefen Einschnitt in der ge samten
Nach kriegs entwick lung und wurde
bis heute nicht aufgehoben. 

In der Grundsatzerklärung der
DKP heißt es: Sie „hat sich nicht um
ihrer selbst willen gebildet. Sie dient
der Arbeiterklasse und dem Volk.
Sie wirkt mit den Arbeitern für die
Arbeiter, mit der Jugend für die Ju -
gend, mit dem Volk für das Volk.“
Das war auch der Grund ge danke des
22. Parteitages der DKP vom 2. bis
4. März in Frankfurt am Main. Die
DKP hat über Jahrzehnte hinweg
viele angespannte Lagen durchlebt
und mit großem Kraft auf wand
durchgestanden, ohne die Zu ve r -
sicht zu verlieren. Schmerz lich wa -
ren die Folgen der massiven Kon  ter -
revolution gegen den Sozia lis mus,
schmerzlich die damit verbundenen
innerparteilichen Aus ein ander set -
zun gen. Die Partei verliert immer
noch mehr Mitglieder, als sie neue
aufnimmt. Doch auf der Leip ziger
Buchmesse am Stand der sozialisti-
schen Wochenzeitung „Unsere Zeit“
waren das Erstaunen und die Freu de

der Besucher groß, dass es die Partei
und ihre Zeitung noch gibt. 

Der Parteitag war gut und erfolg-
reich; die Diskussion zumeist sach-
lich, klar und konstruktiv. Weder die
Linkspartei noch die neue Re gie -
rungs koalition stellen eine Lo sung
auf, wie: „Ran an die Klasse, an die
Jugend, raus auf die Straße.“ Ge -
wählt wurde ein neuer Partei vor -
stand. Parteivorsitzender ist Patrik
Köbele. Die Stärkung der DKP ist
für die Partei eine Existenzfrage. Sie
steht damit nicht allein. Wich tige
Be schlüsse wurden dazu ge fasst und
die Grundsätze der politischen Stra -
te gie und Taktik der DKP verab -
schie det, deren Aus gans punkt die
mar xistisch-leninistische Analyse
des gegenwärtigen Imperialismus
bil det. Besonders the matisiert wur-
den die Kriegs gefahr und damit die
Friedensfrage. 

Der Auftrag lautet: Von der De -
batte zur Aktion! Die DKP sammelt
bis zum UZ-Pressefest vom 7. bis
9. September in Dort mund 30.000
Un ter schriften für den Aufruf „Ab -
rüs ten statt aufrüsten“. Wir Mit glie -
der der DKP handeln nach der De -
vise: „Wer die Welt verändern will,
muss sie erkennen. Wer sich befrei -
en will, braucht Genossen. Wer
Kraft entfalten will, muss sich o r -
ga nisieren. Wer ein freies mensch-
liches Leben erringen, die Zukunft
gewinnen will, muss kämpfen.“
(Programm der DKP) H.M.

Rund um den Parteitag



Auf  Beschluss des Stadtrates gilt 2018 als das
Jahr der Demokratie. Mit diesem Begriff soll te
man nicht spaßen. Es geht um die Selbst -
regierung des Volkes. In Leipzig scheint das
noch nicht angekommen zu sein.  Zwar heißt es:
„Mit dem Jahr der Demokratie 2018 will die
Stadt Leipzig zum Nachdenken und Handeln
anregen. Denn jeder kann sich einbringen, um
die Demokratie zu stär-
ken.“ Aber da wäre zu fra-
gen: Was versteht der
Stadt rat unter Demo kratie?
Selbstredend die „reprä-
sentative Demo kratie“, die
nicht nur formal und nicht
nur Fas sade ist. Die Klas -
senherrschaft greift sie
nicht an. Im Gegenteil –
de ren Erhalt ist Inhalt der
bürgerlichen Demokratie.
Wurzel hiesiger Po li tik,
auch der Kommunal po -
litik, bleibt das Pri vat -
 eigen tum. Die „Agenda
2010“ steht nicht auf dem
Prüfstand. Leipzig bleibt
die Armuts hauptstadt im
Osten. Da passt das öf fent -
lich krit isierte autoritär
fixierte Geschichts ver -
ständ  nis des Ober bür ger -
meisters, wie es im politi-
schen Skandal um die
Porträt-Galerie im Neuen
Rathaus zum Ausdruck
kam, gut ins Bild. Erich
Zeigner, Ministerpräsident
des Freistaates Sachsen 1923 und Leipziger
Ober bür ger meister von Juli 1945 bis April
1949, sollte ausgesperrt werden aus der
„Ahnengalerie“ des Herrn Jung. Allen weiteren
OBM Leipzigs nach Zeigner blieb ihre
Erwähnung ebenfalls versagt. Unter dem Druck
der Öffentlichkeit musste Jung einlenken. Die
Geschichtsklitterung blieb.

Bestandsaufnahme ist angesagt. Das fordert
auch der Stadtrat. Erinnert wird an 1989 – die

„fried liche Revolution“ – ohne ihre ganz un -
friedlichen Konsequenzen tiefster sozialer
Spal tung klar zu benennen. Wesentlicher Maß -
stab der Bestandsaufnahme sind Vorgeschichte
und Geschichte der DDR als Negativbild einer
Demokratie. Sie wird dadurch in eine Recht -
fertigung des Bestehenden verklärt. Dieses
Herangehen dürfte kaum geeignet sein, um „die

demokratischen Werte
weiter zu stärken.“  

Wir unterstützen als
Kommunisten jedes de mo -
kratische Enga ge ment der
Leipziger Bür ger. Drin -
gender denn je ist ihr politi-
sches Auf treten zur Vertei -
digung der Demo kratie er -
forderlich. Dazu gehört das
Versamm lungsrecht, das
De  mons trationsrecht, das
Ver eins  recht, der Wi der -
stand ge gen Gleich schal -
tung. Vor allem Auf klärung
darüber, dass die Partei en -
frage und die Regierungs -
frage nicht mit der Macht -
frage zu verwechseln sind,
ist für eine kritische Sicht
auf die bürgerliche Demo -
kratie als eine Vor aus set -
zung für die „Stärkung de -
mo kratischer Werte“ unab-
dingbar. Hat man dies im
Blick, weiß man, weshalb
es richtig ist von einer „par-
lamentarischen Schein -
welt“ oder noch drastischer

von einem „Illusionstheater“ zu sprechen. 
Die Linksfraktion im Leipziger Stadtrat, die

zu den Initiatoren des Beschlusses gehört, 2018
zum Jahr der Demokratie zu erheben, definiert
sich als das „soziale Gewissen“ im Stadt par la -
ment. Sie wird diese Aufgabe nur dann erfüllen,
wenn sie ihre Politik eindeutig im Klas sen kon -
flikt und dem daraus resultierenden Klas sen -
kampf verortet, der um die Kommune keinen
Bogen macht. H.M.

2018 – das Jahr der Demokratie?

Erich Zeigner auf einer Mai-Kund -

gebung 1948 in Leipzig. 

(wikipedia)



Das Volk enttäuscht! Selbst die LVZ be rich tete
im Januar: „Die Pflegereform, die das Bud get der
Pflegekassen um ein Fünftel erhöht hat, kommt
laut der Umfrage beim Pfle ge personal bisher
nicht an. 60 Prozent der Alten pfle ge kräf te spüren
keine Verbesserungen im Berufsalltag.“

Dabei hat die Große Koalition so Großes ver-
sprochen: „Auch in den kommenden Jahren
wer den wir nicht nachlassen, die Pflege und die
häus liche Versorgung zu verbessern, die Un ter -
stüt zung für pflegende Angehörige auszubauen
und die Arbeits bedingungen von Fachkräften
und Be treu ern in der Pflege so attraktiv zu
machen, dass ausrei chend Menschen den Pfle -
ge beruf er greifen, beibehalten und damit die
Ver sorgung sicherstellen. […] In einem
Sofortprogramm werden wir 8.000 neue Fach -
kraftstellen im Zusam menhang mit der medi-
zinischen Behand lungspflege in Pflege ein -
richtungen schaffen. [...] Dem Sofortprogramm
werden weitere Schritte folgen.“

Trotzdem behauptet der CARE Klima-Index
2017, der die Ar beitsbedingungen in Pfle ge be -
rufen untersucht: „Die Pflege fühlt sich von der
Politik im Stich gelassen: So bewerten 91 % der
professionell Pflegenden, dass das Thema
Pflege in der Politik einen geringen Stel -
lenwert hat. Die neuen gesetzlichen Rege -
lungen durch die Pfle ge stärkungsgesetze wer-
den ebenfalls kri tisch beurteilt: Bei den Pfle -
genden sehen 59 % noch keine relevanten Ver -
besserung im Alltag.“

Uns erinnert das an die Worte Joachim
Gaucks: Wir denken eben nicht gerne daran,
dass es heute in unserer Mitte wieder Menschen
gibt, die ihren Einsatz für Deutschland mit ihrer
seelischen oder körperlichen Gesundheit bezahlt
haben. „Das ist für unsere glückssüchtige Ge -
sellschaft schwer zu ertragen.“

Denk daran, Du glücksichtiges Pflegepersonal,
wenn Du so einen Politiker, wie den alten Jo achim
Gauck, mal in Deine Obhut bekommst!           R.S.

Glückssucht ist der Welten Lohn 



Eines ist klar, Leipzig verän-
dert sich rasant, es entstehen
ständig neue Baustellen. Egal,
ob Bü ro gebäude oder schicke
Ei gen tums woh n ung en, in der
Messestadt wird allerhand ge -
baut. Handelt es sich hierbei um
bezahlbaren Wohn raum? Leider
nicht. Doch wer profitiert von
den frisch gebauten Gebäuden? 

Definitiv kaum eine Leip zi ger
Mutter, denn Kita plä t ze feh  len
weiterhin. Trotz des er war teten
Wachstums hat es die Stadt bis
jetzt noch nicht ge  schafft, für
genügend Be treu   ungs plätze zu
sorgen. Laut dem Statistischen
Amt Lei  p zig hatten Ende 2016
ins ge samt 580.000 Personen,
11.800 mehr als im Vorjahr,
hier ihren Hauptwohnsitz. Auch
die Zahl der Ge bur  ten wächst
ständig, 6.900 waren es in die -
sem Jahr, 300 mehr als 2015.
So ein Wachs tum und 1.100
fehlende Be treu ungsplätze er -
schwe r en die Si tu ation der
Mütter und Väter. 

Aufgrund der aktuellen La ge
ist eine lange Suche vor  pro -
grammiert und büro kra  ti sche
Steine liegen im Weg, so z.B.
das Platz ver ga be system der
kom munalen Trä gerschaft
Leip  zigs, welches oft die Su -
che erschwert. Auf der ei nen
Sei te wartet man sehr lan ge
auf eine Rück mel dung. Auf
der anderen wird die Mö glich -
keit ver wehrt, eine Be darfs -
meldung bei einer an de ren
Einrichtung einzureichen. 

So etwas sorgt für weiteren
Stress und verhindert die Wie -
der  ein glie de rung in die Ar -
beits welt. Besonders Frau en,
die meis tens die El tern zeit
übernehmen, sind aus die sem
Grund wei teren Be nach -
teiligungen aus  gesetzt. Ei  ne

längere Suche bedeutet lei  der
auch weniger Ein kommen. 

Ein Spiegelbild dieser Zu stän -
de zeigte sich im Mai 2017 in
Leipzig. Circa 450 Men  schen
standen vor der Kin der ta ges -
städte „Tillj“, aber nur 165 Plät -
ze wurden zur Verfügung ge -
stellt. An diesem Tag war die Jo -
han ni ter-Unfall-Hilfe total über-
fordert. Die Elternschaft blieb
aber nicht tatenlos. Als Re ak tion
auf die Vorkomm nisse im Mai
lagen Ende 2017 400 An klagen
beim Rechtsamt des neu en Rat -
hauses vor, weil im mer noch
keine Betreu ungs plä tze gefun-
den wurden. Da rauf hin ver-
pflichtete sich die Stadt „frei-
willig“, alle zwei Wo  chen zu
prüfen, ob für die Klä ger eine
zumutbare Kin der ta ges städte
bereitgestellt wer den kann. Das
bedeutet auch, dass Eilanträge
viel schnel  ler abgelehnt werden
und bei Ableh nung die
Verfahrens kos ten vom An trag -
steller getragen werden müs sen. 

Geld ist genug da, es muss nur
umverteilt werden. Um solchen
Problemen vorzubeugen, fordert
die DKP, die Einstellung von
10.000 zusätzlichen Erzie her In -
nen und den Neubau von 2.000
Schulen, 1.000 Jugend zen tren
und 1.000 Kindertagesstätten .

O.F.

Anzeige:

Platzangst

wurde am 25. Juni 1890
in Scharley als Berg ar bei -
tersohn geboren. Schon
als 14-jähriger musste er
im Schacht ar beiten. 1912
ver  lor er we gen der Teil -
nahme an ei nem Streik
seine Ar beit. 1915 bis
1918 musste er an der
West  front dienen. Kaum
war er zu rück in der
Heimat, wur de er Mit -
glied der Sol da ten  rats -
wehr und 1919 der
USPD. Im Jahr darauf
kämpfte er als Zug füh rer
in der Roten Ruhr- Ar mee
und trat in die KPD ein.
In die se Zeit fallen auch
seine ers ten schriftstelle-
rischen Ver suche. 

Nach der Macht -
übertragung an die Fa -
schis ten floh er nach Zü -
rich und trat der KP der
Schweiz bei. Seine Tar -
nung wurde ent deckt,
Marchwitza selbst im
Herbst 1934 aus ge wie -
sen. Bis 1935 kämpfte er
für die KPD im Saar land,
ab 1936 als Offizier im
Spanischen Bürger krieg.
1938 wur de er in Fran -
kreich ver  haf  tet und inter-
niert. 1941 floh er in die
USA und wurde auch dort
interniert. 

1946 zog er mit seiner
Frau nach Stutt gart, 1947
nach Ba bels berg. 1950
wur de er Gründungs mit -
glied der Akademie der
Künste der DDR und  Kul -
tur at ta ché in Prag. Mar ch -
witza starb am 17. Ja n u ar
1965 in Potsdam. 

Hans 

Marchwitza


